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  Freddy macht Ärger


  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, war jetzt schon über eine Woche auf dem Martinshof bei ihrer besten Freundin Tina zu Besuch. Eigentlich hätte es ja erst in den Sommerferien soweit sein sollen, aber gleich am ersten Tag der Osterferien hatte Bibi von Tina Martin ein Telegramm erhalten:


  Liebe Bibi,


  ich weiß es schon lange, wollte es Dir aber nicht verraten, um Dich zu überraschen: Sabrina bekommt ein Fohlen. In den nächsten Tagen muß es soweit sein. Kannst Du kommen? Deine Tina


  Natürlich konnte Bibi. Ja, sie mußte sogar! Wenn ihre geliebte Sabrina, die weiße Zwillingsstute, Nachwuchs erwartete, konnte die kleine Hexe doch nicht daheim in Neustadt untätig herumhocken!


  Bibi hatte in Windeseile ihren grünen Hexenrucksack gepackt, war auf ihren Hexenbesen Kartoffelbrei gestiegen und zum Martinshof geflogen. Dort wurde sie von Frau Martin und ihren Kindern Tina und Holger mit großem Hallo begrüßt! Die beiden Mädchen hatten sich natürlich furchtbar viel zu erzählen, es war ja auch schon lange her seit ihrer letzten Begegnung im vergangenen Jahr. Zum ersten Mal hatte Bibi nämlich Ferien auf einem Reiterhof machen dürfen, und die Wahl ihrer Eltern war auf den Martinshof gefallen. Bibi war ihrer Hexenmama Barbara und ihrem Nicht-Hexenpapa Bernhard heute noch dankbar für diese herrlichen Sommerferien. Das Stadtkind Bibi war seitdem ganz vernarrt in das Landleben auf dem Hof der Martins mit den vielen Pferden und Ponys und all den Tieren, die zu einem Bauernhof gehörten.


  Jetzt also verbrachte Bibi ihre zweiten Ferien bei den Martins. Gleich in der Nacht nach ihrer Ankunft kam Sabrinas „Kind" zur Welt. Bibi war „Mutter" geworden und hatte dem Kleinen sogar seinen Namen geben dürfen: „Felix". So hieß das schwarze Fohlen von nun an.


  Bibi verlebte herrliche Tage auf dem Martinshof, und es wurde den beiden Freundinnen nie langweilig. Aufregende Dinge passierten ... Bibi und Tina retteten ein Zirkuspony vor dem Schlachter, Papi Blocksberg lernte während eines Kurzurlaubs bei den Martins das Reiten, Bibi kam einem Umweltsünder auf die Spur und erteilte ihm eine gehörige Lektion ... und ... und ... Halt! Nicht zu vergessen der Angeber Freddy, genannt der „Sheriff", der ständig mit seinem stinkenden Motorrad die Gegend unsicher machte und den armen kleinen Felix über die Wiesen gehetzt hatte. Na, da war er aber bei Bibi Blocksberg an die


  Richtige geraten. Sie hatte ihm eine tüchtige Lektion verpaßt!


  Am heutigen Morgen ahnte Bibi noch nicht, daß sie mit dem Möchtegern-Cowboy wieder aneinandergeraten würde. Sie saß mit den Martins gerade am Frühstückstisch in der geräumigen, gemütlichen Wohnküche, da klingelte das Telefon. Frau Martin hob ab, plauderte eine Weile und gab dann den Hörer an Bibi weiter.


  „Morgen, mein Schatz!" ertönte es aus der Muschel.


  „Morgen, Mami!" krähte Bibi fröhlich. „Na, hat Papi seinen Reitunterricht gut überstanden? Tut der Popo nicht mehr weh?"


  „Ja, er kann schon wieder normal sitzen." Frau Blocksberg unterdrückte ein Kichern. „Aber, hör zu, Bibi, weshalb ich anrufe: Ich brauche von dir ganz viele weiße Heidekrautblüten!"


  Bibi runzelte die Stirn. „Weißes Heidekraut? Das habe ich noch nie gesehen. Rotes Heidekraut - ja. Aber weißes, und das jetzt, mitten im Frühling?"
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  „Doch, das gibt es", gab Frau Blocksberg zurück. „Man nennt es auch .Schneeheide'. Irgendwo bei euch in der Gegend wird doch bestimmt Heidekraut wachsen. Frag mal Tina, die kennt sich doch bestimmt aus."


  „Wozu brauchst du denn diese Schneeheide?"


  „Ich muß für Papi einen neuen Hexentee brauen. Zur Beruhigung." Frau Blocksberg lachte kurz. „Er regt sich in den letzten Tagen wieder so auf, weil der Stadtrat nun doch beschlossen hat, die neue Umgehungsstraße nicht zu bauen."


  Jetzt lachte Bibi. Seit Jahren war die Umgehungsstraße, die Neustadt von dem Durchgangsverkehr befreien sollte, ein Streitpunkt zwischen Bürgermeister und Stadtrat, und Bernhard Blocksberg war ein entschiedener Befürworter des Projekts. „Okay, Mami", sagte sie. „Ich kümmere mich darum. Ich werde diese Schneeheide schon finden. Sag Papi, er soll sich wieder abregen. Zur Not hexen wir beide die Straße hin."


  „Keine schlechte Idee", meinte Barbara Blocksberg. „Gut, das war's dann, mein Kind. Schöne Tage noch, bis bald. Denk dran, bald geht die Schule wieder los."


  Bibi verzog das Gesicht. Schule! Igitt! Daran wollte sie an diesem schönen Frühlingsmorgen nun gar nicht erinnert werden. Sie gab ihrer Mutter zum Abschied einen dicken Schmatz durch das Telefon und legte dann auf.


  „Einen schönen Gruß von meiner Mami", sagte sie, als sie wieder auf ihrem Stuhl in der Küche Platz nahm. Sie schmierte sich ein Marmeladenbrot - das dritte an diesem Morgen - und wandte sich dann, mit vollen Backen kauend, an Tina: „Du, sag mal, gibt's hier irgendwo in der Gegend Schneeheide?"


  Tina nahm zwei große Schlucke Kakao, überlegte kurz und nickte dann.


  „Ja, die gibt es. In der Heide hinter dem Steinbruch zwischen dem anderen Heidekraut. In rauhen Mengen. Soviel du willst."


  „Sehr gut!" sagte Bibi mümmelnd. „Ich soll


  nämlich für meine Mami so 'n Zeugs besorgen. Für einen ihrer speziellen Kräutertees. Das mache ich am besten heute gleich nach dem Frühstück, dann können die Kräuter noch trocknen. Kommst du mit?"


  Tina antwortete nicht sofort. Sie schien zu überlegen.


  „In die Heide ...?" fragte sie nach einer Weile gedehnt.


  „Ja, in die Heide. Wir reiten natürlich. Bißchen Bewegung tut uns und den Pferden doch gut."


  „Na ja", Tina zögerte immer noch. „Ich würde schon gern mitkommen, aber..."


  Bibi schaute ihre Freundin verständnislos an.


  „Ist was, Tina?"


  „Nee, was soll schon sein?" druckste Tina herum. Dann endlich rückte sie mit der Sprache heraus: „Also, wenn du es genau wissen willst... ich bin nachher mit Alexander verabredet. Beim Steinbruch."


  Aha! Daher wehte also der Wind! Tina hatte ein Rendezvous mit Alexander von


  Falkenstein, dem Sohn des Grafen Falko von Falkenstein. Tina und Alexander mögen einander sehr gern, sitzen in der Schule nebeneinander und treffen sich oft bei gemeinsamen Ausritten.


  „Deswegen hast du jetzt so einen Aufstand gemacht?" Bibi schüttelte den Kopf, daß die blonden Locken flogen. „Ist doch prima. Das paßt doch wunderbar. Ihr trefft euch, quatscht eine Runde, und ich gehe inzwischen Schneeheidekraut sammeln. Alles klar?"


  „Alles klar!" Tina seufzte erleichtert auf.


  Frau Martin konnte ein leichtes Schmunzeln nicht unterdrücken. Ihre Tina und der Junior von Falkenstein, das junge Paar! Jaja, man hat es nicht leicht im Leben, wenn man das erste Mal verliebt ist.


  „Ich brauche euch heute vormittag nicht", wandte sie sich an die beiden Mädchen. „Aber abgeräumt wird noch. Und Geschirr gespült auch. Damit wir uns verstanden haben!"


  „Logo, Mami!"


  „Klar, Frau Martin!"


  Für Tina war es eine Selbstverständlichkeit, daß sie im Haushalt half, wo es nur ging.


  Frau Martin hatte mit der Bewirtschaftung des Hofes und der Verpflegung von Feriengästen genug am Hals, seit vor ein paar Jahren ihr Mann gestorben war. Tinas Bruder, der achtzehnjährige Holger, faßte ebenfalls tüchtig mit an. Er war für die Stallungen und die Tiere zuständig und gab täglich einige Stunden Reitunterricht. Na, und daß Bibi im Haushalt ebenfalls zur Hand ging, war selbstverständlich. Sie war ja Gast auf dem Martinshof und brauchte für Unterkunft und Verpflegung nichts zu bezahlen.


  Nach einer halben Stunde hatten die beiden Mädchen die Küche auf Hochglanz gebracht. Sie sausten hinauf in Tinas Zimmer, zogen sich rasch um und sattelten dann ihre Pferde. Bibis Lieblingspferd Sabrina mußte wegen des Fohlens immer noch geschont werden. Aber auf Holgers


  Rappen Pascal ritt sie auch sehr gern. Tina schwang sich in den Sattel von Amadeus, und dann ging die wilde Jagd los! „Ein Lied! Zwei! Drei!" rief Bibi, als sie aus der Hofeinfahrt ritten. Das war das Stichwort für den Song, den sie beide selbst getextet und komponiert hatten:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Nach einer Weile fielen die beiden Mädchen wieder in einen lockeren Trab, dann in einen gemütlichen Schritt. Sie genossen den Ausritt, atmeten in tiefen Zügen die milde Frühlingsluft ein und waren rundum zufrieden mit sich und der Welt.


  Bibi blickte zum Himmel und versuchte, am Stand der Sonne die Uhrzeit zu schätzen.


  „Wann seid ihr denn verabredet?" fragte sie neugierig.


  „Na, jetzt. Irgendwann. So gegen zehn haben wir ausgemacht. Alex ist bestimmt schon da. Der ist superpünktlich."


  „Dann wollen wir ihn nicht länger warten lassen", meinte Bibi. „Wie wär's mit einem kleinen Wettrennen?"


  „Immer!" Tina stimmte begeistert zu und versetzte ihrem Pferd einen Schenkeldruck. „Los, Amadeus!"


  Gleich darauf galoppierte auch Pascal los.


  „Ich lass' dich verlieren, damit dein Alex-ander dich nacher trösten kann!" rief Bibi lachend. „Okay?"


  „Nee!" gab Tina zurück. „Laß mich gewinnen. Das hat er lieber."


  Bibi tat ihrer Freundin den Gefallen. Eine ganze Weile lagen die beiden Pferde Kopf an Kopf. Als die Mädchen schließlich beim Steinbruch ankamen, wo Alexander auf seinem Hengst Maharadscha bereits wartete, hielt Bibi ihren Pascal auf den letzten Metern mit Absicht zurück. Tina dankte es ihr mit einem freundlichen Grinsen.


  Alexander war von Tinas Begleitung gar nicht angetan.


  „Hallo!" sagte er ein wenig unwirsch. „Ich dachte, ich wäre mit dir verabredet, Tina?"


  „Sind wir auch, Alex. Bibi will hier in der Gegend Kräuter für ihre Mutter sammeln."


  „Hi, Alex!" Bibi machte eine lässige Handbewegung. „Laßt euch nicht stören. Ich hab dich gar nicht gesehen, Alex. Ich bin schon weg!" Sie griff in die Zügel und lenkte ihr Pferd zur Seite. „Hü, Pascal! Ab mit dir in die Heide! Das hier ist ein Zweiertreffen,
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  da haben wir beide nichts zu suchen."


  Bibi trabte davon, und kurz darauf war sie zwischen Bäumen und Gebüsch verschwunden.


  „Du, entschuldige bitte!" Tina machte eine verlegene Handbewegung. „Aber ich kann nichts dafür. Ich konnte ihr doch nicht verbieten, daß sie mich ..."


  „Macht doch nichts!" sagte Alexander. „Ist doch alles okay. Bibi ist nett, sagt ,hi!', und weg ist sie. Was wollen wir mehr?"


  „Nö! Nichts!" Tina atmete erleichtert auf. „Jetzt sind wir ungestört."


  Kaum hatte Tina das Wort „ungestört" über die Lippen gebracht, da verzog sie auch schon schmerzlich das Gesicht. Die Stille des Morgens wurde von einem häßlichen Geräusch unterbrochen, das langsam näher kam und immer lauter wurde.


  „Oh, Mann!" stöhnte Tina auf. „Das Geknatter kenne ich nur zu gut. Das istShe-riff Freddy auf seiner Kiste! Keine Angst, Amadeus", beruhigte sie ihr Pferd, das aufgeregt tänzelte. Auch Maharadscha wurde


  ganz nervös bei dem Krach.


  Da kam er auch schon angekurvt, der großmäulige Freddy mit Fransenhemd, Cowboystiefeln und Cowboyhut! Er hielt geradewegs auf Tina und Alexander zu und brachte dann seine Maschine knapp vor den beiden zum Stehen. Er gab im Leerlauf noch einmal dröhnend Vollgas und stellte dann den Motor ab.


  Freddy bockte die Maschine auf, schob lässig den Hut ins Genick und warf sich in die Brust.


  „Oh! Wen haben wir denn da?" fragte er mit spöttischem Grinsen. „Das Liebespaar des Jahrhunderts! Ich störe doch wohl nicht?" Sein Grinsen wurde noch breiter.


  „Und ob du störst!" blaffte ihn Alex an. „Du störst sogar gewaltig! Nicht nur du störst, sondern auch deine Mühle. Oder glaubst du, die Tiere freuen sich über den Lärm? Pferdeohren sind empfindlich."


  „Nicht mein Problem!" Freddy machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ich tue keiner Fliege was zuleide. Ich fahre nur
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  harmlos durch den Wald."


  „Ach nee! Und wo willst du hin?" fragte Tina.


  „Oh! Das gnädige Fräulein Martin kann ja auch reden. Ich dachte schon, du bist vor Ehrfurcht erstarrt in Anwesenheit deines Grafen."


  „Werde bloß nicht frech!" sagte Alex drohend. „Sag lieber, was du hier willst!"


  „Das geht dich zwar nichts an", erwiderte Freddy patzig, „aber ich sag's dir trotzdem. Ich fahre zum Sandbahntraining in die Heide. Motocross ist mein Hobby, das weiß doch jeder."


  „Ich weiß nur", warf Alex ein, „daß das hier gräfliches Gelände ist und die Heide erst recht. Da hast du mit deiner Kiste gar nichts zu suchen. Das ist Privatbesitz!"


  „Privatbesitz! Privatbesitz!" höhnte Freddy. „Du glaubst wohl, weil euch Falkensteins hier die halbe Gegend gehört, kannst du dich aufspielen?" Mit diesen Worten saß er wieder auf und startete sein Motorrad. „Du hast mir überhaupt nichts zu sagen! Kannst mich ja verklagen, wenn du willst!"


  Freddy legte den ersten Gang ein und gab Gas! Erde und Steine spritzten auf, und mit lautem Gedröhn bretterte er querfeldein davon in Richtung Heide. Dort kroch Bibi gerade auf allen vieren auf dem Erdboden herum und pflückte weißes Heidekraut. Als sie das Motorrad nahen hörte, richtete sie sich auf und schaute ärgerlich in die Richtung, aus der das Geräusch kam. „Hey! Das ist ja Freddy!" sagte sie zu sich. „Der tickt ja wohl nicht richtig! Macht mit seinen Reifen die ganze schöne Heide kaputt. Na, warte! Dir werd ich's zeigen! Eene meene bunte Kleckse, ich bin eine Schrumpelhexe. Hex-hex! So, Freddy-Schätzchen, jetzt bekommst du den Schreck deines Lebens!"


  Aus der kleinen Bibi Blocksberg war im Handumdrehen eine bucklige Hutzelgestalt mit einem häßlichen Gesicht geworden. Als Freddy nahe genug herangekommen war, stellte sie sich ihm in den Weg und rief mit


  krächzender Hexenstimme: „Hähähä! Halte an, du Satansbraten! Ich verhexe dich sonst in eine alte stinkende Kröte!"


  Freddy ließ sich von der Gestalt, die wild mit den Armen fuchtelte, nicht beirren. Er gab Gas und hielt direkt auf Bibi zu.


  „Aus dem Weg, Oma!" rief er. „Sonst fahre ich dich über den Haufen!"


  Bibi sprang im letzten Moment zur Seite.


  „Mist! Es hat nicht geklappt!" schimpfte sie. Aber sie gab sich noch lange nicht geschlagen. „Na gut", murmelte sie. „Ich kann auch anders: Eene meene Pudelmütze, lande in 'ner großen Pfütze! Hexhex!" Ein zweites Mal ertönte das typische Hexgeräusch, und auf dem sandigen Heideboden war vor Freddy plötzlich eine riesige, schlammige Pfütze entstanden. Er konnte nicht mehr rechtzeitig abbremsen und fuhr direkt in die Pfütze hinein.


  „Verdammt!" schrie Freddy auf. „Wo kommt denn die blöde Pfütze her?" Da rutschte auch schon das Hinterrad der Maschine weg, und Freddy fand sich plötz-lieh im Matsch wieder. Fluchend richtete er das Motorrad wieder auf und schob es ins Trockene. Anschließend machte er sich notdürftig sauber und leerte das Wasser aus seinen Stiefeln. Den pitschnassen Cowboyhut klemmte er auf dem Gepäckträger fest und fuhr dann davon, ohne sich noch einmal umzublicken. Er fuhr sehr vorsichtig, wie Bibi feststellte, die sich bereits wieder zurückverwandelt hatte. Seelenruhig, als wäre nichts geschehen, wandte sie sich wieder ihrem weißen Heidekraut zu.


  Der Streit


  Einige hundert Meter weiter ging es nicht so seelenruhig zu, im Gegenteil. Zwischen dem „Liebespaar des Jahrhunderts" bahnte sich ein handfester Streit an.


  „Du, Alex?" fragte Tina, „würdest du eigentlich jeden hier aus dem Wald verjagen?"


  „Wieso?"


  „Naja, es klingt schon ziemlich blöd, wenn du sagst: Das ist Privatbesitz, und hier hätte keiner was zu suchen."


  „Aber es ist doch so!" Alex war leicht empört. „Uns gehört nun mal vieles hier, und dieser Heini mit seinem Feuerstuhl muß ja nicht die Luft in unserem Wald verpesten!"


  „Unser Wald!" äffte ihn Tina nach. „Wie das klingt! Irgendwie kann ich Freddy verstehen, daß er vorhin so motzig gegen dich gewesen ist. Du bist der große, reiche Märchenprinz, und ich bin das arme Aschenputtel vom Bauernhof!" Tinas Augen blitzten, sie hatte sich richtig in Wut geredet.


  „Ach, Quatsch!" Alex war es peinlich, daß ihn seine Freundin auf die gräfliche Herkunft ansprach. „Sag doch nicht so was zu mir."


  „Warum denn nicht?" Tina ließ nicht lok-ker. „Ihr Falkensteiner seid doch stinkereich, und wir Martins sind ziemlich arm. Ist doch so, oder etwa nicht?"


  „Du sollst so was nicht sagen!"


  „Ich sag's aber! Weil es die Wahrheit ist!"


  „Nun hör doch endlich auf damit! Was ist denn los mit dir?"


  Alex war ganz verwirrt. Was war nur auf einmal in Tina gefahren? Sie war doch sonst nicht so, ganz im Gegenteil. In der Klasse galt sie als die schüchternste und zurückhaltendste unter den Mädchen, und


  jetzt auf einmal dieser Ton? Komisch!


  „Ich sag dir noch was!" Tina hatte sich regelrecht in Rage geredet. „Ich bin auch gegen Motocross in der Heide. Aber nicht, weil sie Privatbesitz ist, sondern weil man sie schützen muß! Das ist auch die Wahrheit!"


  Jetzt wurde es Alexander von Falkenstein zuviel.


  „Ich will solche Wahrheiten aber nicht länger hören!" schrie er Tina an. „Von dir schon gar nicht! Mir reicht's!"


  Mit diesen Worten riß er Maharadscha am Zügel herum, trabte an und war nach ein paar Sekunden zwischen den hohen Kiefern am Rand der Kiesgrube verschwunden.


  „Alex! Was hast du denn?" rief ihm Tina nach. „Bleib doch da!" Sie machte ein klägliches Gesicht und fügte mit leiser Stimme hinzu: „Ich habe dir doch gar nichts getan!"


  Sie bekam feuchte Augen. Plötzlich hörte sie Hufeklappern, das immer näher kam. Schnell wischte sie die Tränen fort und putzte sich die Nase. Da war auch schon Bibi auf Pascal zur Stelle.


  „Entschuldige die Störung!" rief Bibi fröhlich und brachte ihren Rappen neben Tina zum Stehen. „Aber hier im Wald gibt's leider keine Türen. Sonst hätte ich natürlich angeklopft, höflich, wie ich bin!"


  „Ach, laß den albernen Quatsch!"


  „Hey! Hey!" protestierte Bibi. „Wie redest du mit deiner besten Freundin? Ist was?" Sie blickte sich suchend um. „Wo ist denn dein Alexander?"


  „Fort." Tina blickte betreten zu Boden. „Einfach weggeritten."


  Bibi pfiff leise durch die Zähne.


  „Habt ihr Krach gehabt?"


  „Na ja ...", Tina versuchte, die richtigen Worte zu finden. „Wie soll ich es ausdrücken ... Krach eigentlich nicht ... Ich habe nur was vom reichen Märchenprinzen gesagt, und da war er gleich beleidigt. Und wie!"


  „Stimmt doch aber", stellte Bibi fest. „Der Graf ist reich."


  „Sag ich doch!" Tina nickte heftig mit dem Kopf.


  „Mach dir nichts draus!" Bibi klopfte ihrer Freundin aufmunternd auf die Schulter. „Alex kommt schon wieder. Pack schlägt sich, Pack verträgt sich, sagt meine Tante Amanda immer."


  Tina warf ihr einen protestierenden Blick zu.


  „Äh, entschuldige, Tina. Ist ein blöder Spruch, ich weiß. War ja nicht wörtlich gemeint."


  Tina lächelte ein wenig gequält.


  „Er trifft auch gar nicht zu. Wir haben uns nicht gehauen."


  „Weiß ich doch. Kopf hoch! Ihr vertragt euch bestimmt bald wieder."


  „Kopf hoch!" war leicht gesagt. Es gelang Bibi nicht, ihre Freundin aufzumuntern, auch nicht mit der Aufforderung zu einer Revanche im Wettreiten. So zockelten die beiden auf Amadeus und Pascal zurück zum Martinshof. Die gute Laune war dahin.


  Karla Kolumna in Fahrt


  Die trübselige Stimmung der beiden war allerdings schnell verflogen, als sie den Hof erreichten. Karla Kolumna, die rasende Rundfunkreporterin, hatte sich eingefunden, und wo Karla auftauchte, war immer was los!


  Während Karla ihren Motorroller im Geräteschuppen abstellte und sich aus ihrer Montur schälte, sattelten Bibi und Tina so schnell sie konnten ihre Pferde ab und versorgten sie. Dann gesellten sie sich zu Karla und Frau Martin. Die beiden standen plaudernd vor der Tür des Wohnhauses.


  „Mein Chef hat mir für ein paar Tage diese Gegend hier verordnet", erklärte Karla und schüttelte ihre dunkle Mähne. „Ich darf
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  doch hoffentlich bleiben, ja? Ich schlafe notfalls auch bei den Hühnern im Stall. Sozusagen am Busen der Natur. Hahaha!"


  „Aber nein, Frau Kolumna", sagte Frau Martin freundlich, „das wird nicht nötig sein. Die Hühner stehen doch immer schon so früh auf. Wir haben selbstverständlich ein frischbezogenes Gästebett für Sie."


  „Mit legefrischem Ei und frisch gemolkener Milch und frischer Landluft? Mit Stallgeruch und Kikeriki in aller Früh? Die Weltpresse dankt!"


  Karla machte einen Diener nach allen Seiten.


  „Wollen Sie ein paar Tage Urlaub auf dem Bauernhof machen, Frau Kolumna?" fragte Bibi neugierig.


  „Aber nein, Kindchen, wo denkst du hin? Die Arbeit ruft. Ich muß wieder mal meinen Kollegen Mike Mikro in Sachen Sport vertreten."


  „Hier in Falkenstein?" Tina runzelte die Augenbrauen. „Was gibt's bei uns denn schon für Sport?" „Eben." Bibi kratzte sich nachdenklich hinter dem Ohr. „Ein Reitturnier steht nicht an, die Fuchsjagd ist schon gewesen ..."


  „Aber, Kindchen!" Karla setzte ein überlegenes Lächeln auf. „Davon redet doch keiner. Es geht um ein Sandbahnrennen mit Motorrädern!"


  Bibi und Tina schauten sich verdutzt an, dann schauten sie Karla an.


  „Sandbahnrennen?" riefen sie wie aus einem Mund. „Hier bei uns?"


  „Na klar doch", antwortete Karla Kolumna und machte ein wichtiges Gesicht. „Motocross heißt das übrigens in der internationalen Fachsprache."


  „Und wo, bitte, soll das stattfinden?" fragte Tina verwirrt.


  „Keine Ahnung." Karla zuckte mit den Schultern. „Genaueres werde ich morgen bei der Pressekonferenz des Grafen von Falkenstein erfahren."


  Jetzt war es Frau Martin, die ein verdutztes Gesicht machte.


  „Der Graf gibt eine Pressekonferenz zum


  Thema .Sandbahnrennen'!? Ist ja merkwürdig."


  „Das verstehe ich auch nicht so ganz", fügte Tina hinzu. „Wer kommt denn da alles?"


  „Kinder!" wehrte Karla lachend ab. „Fragt mir keine Löcher in den Bauch. Fragen ist mein Job. Heute aber bin ich nicht im Dienst. Heute mache ich blau!"


  Damit war das Thema „Sandbahnrennen" fürs erste erledigt. Morgen würden alle mehr wissen. Karla verbrachte den Rest des Tages mit Bibi und Tina. Nach dem Mittagessen legte sie sich für ein Stündchen hin und begleitete dann die beiden Freundinnen in den Stall und hinaus auf die Koppel. Von Sabrinas Fohlen Felix war sie hell entzückt und machte eine Reihe Fotos von Mutter und Sohn.


  „Die besten Aufnahmen schicke ich euch natürlich", versprach sie den Mädchen. „Und wenn die Fotos irgendwo abgedruckt werden sollten, dann erhaltet ihr das Honorar. Ist doch logisch!"


  Falko von Falkenstein hält eine Ansprache


  Der große Saal im Schloß Falkenstein war hell erleuchtet. Auf einem kleinen Podest stand ein Rednerpult, davor war ein Mikrophon befestigt. Einige Männer mit Fernsehkameras auf der Schulter standen bereit, und auf den aufgereihten Stühlen saßen Reporterinnen und Reporter aus dem ln-und Ausland. Sie warteten auf das Erscheinen des Grafen. Die meisten von ihnen aber warteten darauf, daß sie sich über das kalte Büfett hermachen durften, das an der einen Längswand aufgebaut war. Natürlich hatte sich auch Karla Kolumna pünktlich eingefunden.


  Mit im Schlepptau hatte sie Bibi und Tina. Die beiden Mädchen hatten so lange
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  gebettelt, bis Karla sich schließlich erweichen ließ.


  Plötzlich ertönte ein Raunen im Saal. Graf Falko von Falkenstein betrat den Saal. Mit zackigen Schritten ging er zwischen den Anwesenden hindurch und trat an das Pult. Er putzte umständlich sein Monokel, setzte es wieder auf, machte ein paarmal „HÖMM! HÖMM!" und begann dann seine Pressekonferenz.


  „Meine Damen und Herren, Ladies and Gentlemen, Mesdames, Messieurs!" schnarrte er. „Ich freue mich, die internationalen Medien hier auf Schloß Falkenstein begrüßen zu dürfen. Ich bin besonders stolz darauf, auf dem gräflichen Gelände ein so prominent besetztes Motocross-Rennen veranstalten zu können. Es ist das erste in Falkenstein. Möge es nicht das letzte sein. Für Ihre Fragen stehe ich Ihnen nun gern zur Verfügung ..."


  Ein Rundfunkreporter hob die Hand.


  „Hoheit, was verstehen Sie unter .prominent' besetzt? Nennen Sie bitte Namen."


  „Nun", fuhr Falko von Falkenstein fort und machte dabei ein wichtiges Gesicht, „da wäre zunächst einmal der russische Weltklassefahrer Furtzenitschewo, dann der Amerikaner Billy Mountainbiky. Besonders freuen wir uns, daß auch der Japaner Moto-ladi teilnimmt. Sie sehen also, es wird ein Spitzenrennen! HÖMM! HÖMM!"


  „Hoheitchen!" meldete sich Karla Kolumna mit honigsüßer Stimme zu Wort. „Wenn ich noch eine bescheidene Frage stellen darf: Was haben die Fahrer denn an? Ich muß auch noch einen Artikel für die Modeseite schreiben."


  „Ja, was haben die an?" Der Graf schaute ein wenig verdutzt. „Rennanzüge aus Leder, nehme ich an. In den verschiedensten Farben. HÖMM! Ist damit Ihre Frage beantwortet, Frau Kolumna?"


  „Rennanzug ist gut. Das hört sich schnell an, sehr schnittig. Schon notiert, Hoheitchen!"


  „Wo findet denn das Rennen statt, Hoheit?" fragte plötzlich Tina dazwischen.


  Der Graf warf sich in die Brust.


  „Wir veranstalten das Rennen morgen ab elf Uhr vormittags auf dem gräflichen Heidegelände, das sich dafür besonders gut eignet."


  „Was? In der Heide? Das kommt überhaupt nicht in Frage!" platzte Bibi vorlaut heraus.


  „Genau! Da geht doch alles kaputt!" pflichtete ihr Tina bei.


  Graf Falko von Falkenstein blickte die beiden Mädchen durch sein Monokel streng an und sagte mit eisiger Miene: „Ich kann mich nicht erinnern, daß ich Kinder zu dieser Pressekonferenz geladen habe. Ich ersuche die Minderjährigen dringend, den Raum zu verlassen!"


  Tina zupfte ihre Freundin am Ärmel und zog sie rasch zur Seite. „Komm, Bibi, gehen wir lieber freiwillig, bevor er uns rausschmeißen läßt."


  „Nein, Tina, das lasse ich mir nicht gefallen. Das machen wir anders." Bibi versteckte sich zwischen den Erwachsenen und ließ einen Hexspruch los: „Eenemeene große Blässe, ich bin von der Auslandspresse. Hex-hex!"Dann fuhr sie mit verstellter Stimme, die einen französischen Akzent angenommen hatte, fort: „Monsieur, s'il vous plait, die Bemerkung von dem Kind war sehr interessant. Haben Sie für das Rennen eine Genehmigung der Naturschutzbehörde?"


  „Nein, die brauche ich nicht!" gab der Graf unwirsch zurück und suchte mit den Augen den Saal nach der unbequemen Fragerin ab. „Ich bin meine eigene Naturschutzbehörde!"


  Damit war für ihn die Sache erledigt, und er wandte sich wieder den Pressevertretern zu, die ihn mit technischen und organisatorischen Fragen bestürmten.


  Für Bibi dagegen war die Sache noch keineswegs erledigt. Sie überlegte. Diesem eingebildeten Grafen würde sie es zeigen. Aber wie?


  Plötzlich wurde sie in ihren Gedanken von lauten Stimmen unterbrochen. Bibi


  wandte den Kopf.


  Die Stimmen kamen von draußen auf dem Gang, und es waren zwei Stimmen, die sie gut kannte. Eine kannte sie sogar sehr gut!


  Der Knatsch nimmt kein Ende


  Im Gang neben zwei alten Ritterrüstungen und vor einem riesigen Ölgemälde standen Tina und Alexander. Die beiden stritten, daß die Fetzen nur so flogen! Tina redete lautstark auf Alexander ein und gestikulierte wild. Halb hinter der offenen Flügeltür postierte sich Bibi. Von diesem Platz aus konnte sie jedes Wort hören, das die beiden sprachen.


  „Ich möchte bloß mal wissen, warum du deinem Vater die blöde Idee mit dem Sandbahnrennen nicht ausgeredet hast!" blaffte Tina.


  „Das hat doch keinen Zweck", wehrte Alexander ab.


  „Aber sonst ist der junge Herr Graf doch


  auch vorne dran mit der großen Klappe!"


  „Hab dich doch nicht so!" fuhr Alexander seine Freundin an. „Wenn ein Reitturnier stattfindet, geht doch auch der Boden kaputt."


  „Ja, aber das findet auf einer abgesperrten Wiese statt. Die kann man zur Not später umpflügen und Kartoffeln drauf pflanzen."


  „Ach nee? Und wenn bei einer Fuchsjagd wie neulich an die hundert Reiter über Stock und Stein hetzen, was ist dann? Na?"


  „Erstens machen die nicht so einen Lärm, und zweitens hast du selbst gesagt, daß wir von der Jugendgruppe des Reitervereins uns mehr um die Erhaltung der Natur kümmern müssen!"


  Alexander schwieg ein paar Sekunden lang und blickte zu Boden. „Naja", sagte er dann gedehnt, „man muß seine Meinung auch mal ändern können ...!"


  „Du machst es dir verflixt leicht!" brauste Tina auf. „Weißt du was? Mit so einem Typen wie dir will ich nicht länger befreundet sein!" Sie fing an zu schluchzen und
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  drehte Alex den Rücken zu. „Das war's dann, junger Herr von Falkenstein!"


  Sie eilte davon. Alex lief ihr nach. Wo der Gang einen Knick machte, blieb sie stehen.


  Schade! dachte Bibi. Jetzt bekomme ich nicht mit, wie es weitergeht. Aber ich habe genug gehört. Mehr als genug!


  „Tina!" Alex berührte sie vorsichtig an der Schulter. Sie gab keine Antwort.


  „Tina!" Er machte eine kleine Pause und fügte dann leise hinzu: „Wir brauchen das Geld. Wir sind fast pleite!"


  „Waaas?" Tina fuhr herum.


  „Ja, es ist so." Alexander schaute in diesem Augenblick alles andere als vergnügt aus. „Deswegen hat mein Vater dem Veranstalter für das Motocross-Rennen das Heidegelände verpachtet. Er mußte es!"


  „Aber ... ich dachte ...", stammelte Tina, „ich dachte, ihr seid so reich?"


  „Schön wär's!" sagte Alex mit verkniffenem Mund. „Der letzte strenge Winter hat durch Schneebruch viele Bäume zerstört, und wir Falkensteiner leben nun mal von der Forstwirtschaft. Hast du geglaubt, wir gehen einmal in der Woche in den Keller und holen dort Geld aus einer riesigen Schatztruhe?"


  „Nein, aber..." Tina hatte einen versöhnlicheren Ton angeschlagen.


  „Dann muß dringend das Schloßdach repariert werden", fuhr Alexander fort. „Die Heizung ist auch kaputt. Das geht alles ins Geld!"


  „Bringt denn dieses Motorrad-Rennen so viel ein?" wollte Tina wissen.


  „Mein Vater sagt, die zahlen sehr gut, und von den Eintrittsgeldern kriegen wir auch was ab."


  „Entschuldige, Alex!" Tina war ganz zerknirscht. „Das wußte ich ja alles nicht."


  „Ist schon gut", sagte Alexander begütigend und legte ihr den Arm um die Schulter. „Du darfst es aber niemandem sagen. Versprichst du das?"


  Er streckte ihr die Hand entgegen. Tina schlug ein.


  „Abgemacht!"


  Ein bißchen mulmig war ihr dabei schon. Sicher, der Unterhalt eines großen Schlosses kostet viel Geld. Aber mußte deshalb gleich ein Motocross-Rennen in der schönen Heide stattfinden? Konnte das nicht woanders sein? Und nun durfte sie nicht einmal ihrer besten Freundin Bibi erzählen, warum das alles so war. Sie seufzte. Das würde noch Probleme geben!


  Die Pressekonferenz war mittlerweile beendet. Karla Kolumna hatte als eine der ersten den Saal verlassen und traf in der Tür auf Bibi.


  Gemeinsam gingen sie den Gang entlang, auf Tina und Alexander zu.


  „Also, Kindchen!" schnatterte Karla. „Das war eine hochinteressante Pressekonferenz. Ich verstehe zwar nicht viel von Sport, aber auf die Weltklasse fahren unsere Leser immer voll ab. Die Welt wird in den nächsten Tagen nur noch von Falkenstein sprechen!"


  „Ja! Und von der Umweltzerstörung!" warf Bibi ein.


  „Also, Kindchen!" Karla Kolumna machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich habe jetzt keine Zeit, mich über was aufzuregen und wieder abzuregen. Ich muß meinen Artikel schreiben und dann durchtelefonieren. Laß die gute Tante Karla arbeiten, ja?"


  Mit diesen Worten rauschte die rasende Reporterin davon. Bibi trat auf Tina und Alexander zu.


  „Die ist auch nicht besser als der Graf. Macht einfach die Augen zu." Mit leichter Verzweiflung in der Stimme wandte sich Bibi an ihre Freundin: „Sag du doch mal was, Tina!"


  „Ach, ich finde, du übertreibst, Bibi!" antwortete Tina betont forsch. „Was heißt hier Umweltzerstörung. Sooo schlimm ist es ja nun auch nicht."


  „Spinnst du?" rief Bibi empört und so laut, daß Tina zusammenzuckte. „Grad eben hast du noch in den Saal gerufen: ,Da geht doch alles kaputt!' Und auf einmal soll das alles gar nicht mehr so schlimm sein? Du


  hast doch wohl eine Meise!"


  Tina zögerte mit ihrer Antwort. So sauer hatte sie ihre Freundin noch nie erlebt. Was konnte sie bloß zu ihrer Verteidigung hervorbringen?


  „Was soll da schon kaputtgehen?" sagte sie leichthin. „Das wächst doch alles nach."


  „Wenn deine Sabrina auf die Wiese äpfelt und dabei ein bißchen Gras erstickt, das wächst natürlich nach. Klar! Aber wenn zig schwere Geländemaschinen durch die Heide pflügen, dann ist die zerstört. Endgültig!"


  „Mensch, Bibi!" Tina gingen langsam die Argumente aus. Wie könnte sie ihre Freundin bloß umstimmen? „Diese Motorräder bringen Zuschauer und Touristen. Und die bringen Geld. Die wollen das Schloß besichtigen und zahlen dafür Eintritt. Falkenstein wird berühmt! Verstehst du das denn nicht?"


  „Nein!" Bibi drehte sich um und ging weg. „Du kannst ja Fremdenführerin werden!" rief sie Tina über die Schulter zu. „Aber ohne mich! Tschau! Ich gehe. Ich brauche dringend frische Luft!"


  Sie eilte die geschwungene Treppe des Schlosses hinunter und schnappte sich ihren Hexenbesen Kartoffelbrei, mit dem sie und Tina zur Pressekonferenz hergeflogen waren. Sie war sauer, fühlte sich unverstanden und enttäuscht. Wütend drehte sie ein paar Loopings, bis ihr fast schwindelig wurde. Nach einer Weile beruhigte sie sich. Sie hatte sich auf Kartoffelbrei ausgetobt.


  Nun ging es ihr etwas besser. Sie beschloß, sich noch mal das Heidegebiet anzugucken. Sie flog eine lange Besenkurve, und da lag es schon unter ihr mit weißem und rotem Heidekraut. Wunderschön war es anzusehen, wie ein gefleckter Teppich.


  Sie sog gierig die frische Luft ein. Nach dem Mief in den alten Schloßgemäuern war das direkt eine Wohltat. Plötzlich aber stieg ein unangenehmer Geruch in ihr empfindliches Hexennäschen. Abgase! Abgase von einem Motorrad. Wer fuhr hier in der
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  Gegend Motorrad? Natürlich Freddy, der Möchtegern-Cowboy!


  Sie roch ihn, und sie sah ihn. Aber er sollte sie nicht sehen.


  Bibi greift ein


  „Achtung, mein Wuschel!" befahl Bibi ihrem Hexenbesen. „Eene meene Bummelzug, Kartoffelbrei im Flüsterflug. Hex-hex!"


  Leise landete sie hinter einigen Büschen, stellte Kartoffelbrei ab und pirschte sich vorsichtig an Freddy heran. Was tat er da?


  Freddy rammte Schilder mit Pfeilen für das Rennen in die Erde und sprach mit sich selbst: „Das wird eine super Strecke! Ist doch gut, daß die jemand haben, der sich hier in dem Gelände gut auskennt..."


  Da ertönte das Knattern eines Motorrollers. Karla Kolumna, die rasende Reporterin, kreuzte auf. Bibi machte große Augen. Jetzt wird es bestimmt interessant, dachte sie.


  Karla brachte ihren Roller zum Stehen, stieg ab und ging auf Freddy zu.


  „Hallöchen, junger Mann!" begrüßte sie ihn freundlich. „Können Sie mir sagen, wo es hier zur Rennstrecke geht?"


  „Sie sind mitten drauf, Tantchen!" antwortete Freddy lässig. „Wollen Sie hier vielleicht üben mit Ihrem Babyroller?"


  „Beleidigen Sie mein Dienstgefährt nicht!" Sie drohte neckisch mit dem Zeigefinger. „Ich bin Karla Kolumna, Pressetante von Beruf. Und wer sind Sie?"


  Freddy zog mit übertriebenem Ernst den Hut und deutete eine Verbeugung an.


  „Freddy. Erster Vorsitzender des Falkensteiner Motocross-Vereins."


  „Ach. Interessant." Karla schoß schnell ein paar Fotos von Freddy. „Wie viele Mitglieder hat denn Ihr Verein, Herr Freddy?"


  „Eins. Mich. Genügt doch wohl, oder?"


  „Ah ja!" Karla war ein wenig enttäuscht. „Und was machen Sie hier, wenn man fragen darf?"


  „Ich markiere die Rennstrecke." Freddy holte mit dem Arm aus und zeigte auf die Heidelandschaft. „Außer mir kennt sich ja hier keiner aus."


  „Verstehe, verstehe!" Karla Kolumna hatte Block und Kugelschreiber aus ihrer Handtasche gekramt und schrieb eifrig mit. „Erzählen Sie mehr. Ich brauche Stoff für meinen Artikel."


  Artikel? Freddy warf sich in die Brust. Die Tante, wie er sie genannt hatte, wollte etwas über ihn schreiben. Jau! Freddy aus Falkenstein würde in die Zeitung kommen! Das war doch was!


  Freddy fuchtelte mit den Armen in der Luft herum, zeigte mal in diese, mal in die andere Richtung und erklärte seine Strecke.


  „Also, passen Sie auf... Start und Ziel sind auf dem großen Holzplatz da vorne. Dann geht es hier ins Gelände. Da hinten dann, wo die Sandkuhlen sind und wo die dicken Felsklamotten liegen, da habe ich ein paar Schikanen eingebaut. Da geht's dann ans Eingemachte."


  „Aha, Eingemachtes", Karla Kolumna schaute ein wenig verwirrt drein, „Erdbeeren oder Kirschen, nehme ich an?"


  „Haha!" Freddy lachte überlegen.


  „Nein, nein, verstehe schon!" Karla verbesserte sich. „An der Stelle zeigt sich dann wohl, wer der Meister ist. Nicht wahr, junger Mann?"


  Freddy nickte stolz. „Ich habe große Chancen", prahlte er, „ist doch schließlich meine Heimstrecke."


  „Also, diese Schikanen würde ich mir gern mal ansehen. Was meinen Sie, schafft das mein kleiner Flitzer?"


  „Na klar!" Freddy ging zu seiner Maschine, saß auf und startete sie. „Ich fahre vornweg, Tantchen, okay? Wir nehmen die leichtere Strecke. Los geht's!"


  Kurz darauf setzten die beiden sich in Bewegung, Freddy auf seiner Geländemaschine und Karla Kolumna auf ihrem Motorroller. Aus ihrem Versteck heraus blickte Bibi Blocksberg ihnen verärgert nach.


  „Dieser Freddy ist bloß auf das Fahren


  scharf!" schimpfte sie. „Und die Reportertante hat nur ihren Job im Kopf. Alle hier denken bloß an sich. Aber ich will nicht, daß hier ein Heiderennen stattfindet! Ich weiß auch schon, was ich tue!"


  Na, was tat unsere Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt? Genau! Sie hexte.


  „Euer blödes Rennen könnt ihr euch an den Hut stecken!" rief sie Freddy und Karla nach, die in halsbrecherischem Tempo durch das Heidegelände kurvten. „Eene meene Hühnerdreck, alle Schilder sind jetzt weg. Hex-hex! So," setzte sie mit einem zufriedenen Blick hinzu, „jetzt ist die Heide wieder sauber. Die können ihr Rennen vergessen!"


  Mit diesen Worten nahm sie ihren Hexenbesen Kartoffelbrei zur Hand und erhob sich mit ihm in die Luft. Der Martinshof war ihr Ziel. Unterwegs fiel ihr allerdings der Streit mit Tina wieder ein, und das trübte ihre gute Laune natürlich.


  Für den Rest des Tages gingen die bei-
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  den Freundinnen einander aus dem Weg, und jedes der Mädchen übernahm freiwillig eine Arbeit auf dem Hof. Bibi nahm sich den Gemüsegarten vor und werkelte darin bis zum Abend, Tina brachte die Stallungen auf Hochglanz. Frau Martin war hocherfreut über den Einsatz der Mädchen, machte sich aber doch Sorgen. Was war bloß geschehen?


  Sie versuchte zwar herauszufinden, was die beiden bedrückte, aber Bibi und Tina ließen sich auf kein Gespräch ein. Also gab es Frau Martin schließlich auf.


  Beim Abendessen herrschte ein ungewöhnliches Schweigen. Holger versuchte die Stimmung mit ein paar lockeren Sprüchen aufzuheitern, hatte aber keinen Erfolg. Also hielt er für den Rest des Abends den Mund. Wortlos und ohne großen Appetit würgten die Mädchen ein paar Brote hinunter und machten sich dann für das Bett zurecht.


  Eine halbe Stunde später waren in Tinas Zimmer, wo die Mädchen seit Bibis Ankunft auf einem gemütlichen Matratzenlager schliefen, die Lichter gelöscht. Aber es wurde nicht gekichert und getuschelt wie an den vergangenen Tagen. Eisiges Schweigen herrschte, sie hatten einander den Rücken zugekehrt, und jede stellte sich schlafend. Aber Bibi schlief nicht, und Tina schlief auch nicht.


  Schließlich brach Bibi das Schweigen.


  „Oh, Mann!" stieß sie ärgerlich hervor. „Jetzt liege ich schon mindestens eine halbe Stunde hier auf der Matte und kann nicht einschlafen. Bloß, weil du plötzlich Motocross-Rennen so supertoll findest!"


  Tina antwortete nicht. Statt dessen begann sie leise zu schniefen und heulte dann richtig los.


  Bibi fuhr herum. „Tina! Was ist denn los? Warum weinst du denn?"


  „Ach, nichts!" murmelte Tina mit tränenerstickter Stimme.


  „Ach nichts! Ach nichts!" äffte Bibi sie nach. „Natürlich ist was, nun rede doch endlich!"
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  „Es ist wegen Alex", gab Tina leise zur Antwort. „Aber ich darf nichts sagen, ich habe es ihm in die Hand versprochen."


  „Ach, Mensch!" Bibi rutschte zu Tina hinüber und nahm sie in den Arm. „Mir kannst du es doch sagen. Erstens bin ich deine beste Freundin, und zweitens bin ich eine Hexe. Ich weiß tausend Geheimnisse, da werde ich ein Geheimnis mehr doch wohl für mich behalten können."


  Tinas Tränenstrom versiegte, sie putzte sich geräuschvoll die Nase und begann zu erzählen. Die ganze Geschichte ... von dem Streit mit Alexander, von dem fehlenden Geld, dem Schloß, den Holzpreisen und wie wichtig das Rennen für den Grafen wäre. Als sie geendet hatte, seufzte sie laut auf. Jetzt ging es ihr schon viel besser.


  In geheimer Mission


  „Verstehst du jetzt, warum ich plötzlich für dieses blöde Rennen bin, obwohl ich es gar nicht will?"


  „Das verstehe ich schon", gab Bibi nachdenklich zu, „aber in Ordnung ist das mit dem Rennen trotzdem nicht. Irgendwas muß man doch dagegen tun können." Sie richtete sich auf und umschlang ihre Knie mit den Armen. In ihrem Kopf arbeitete es. „Ich habe zwar heute schon all die blöden Schilder weggehext, aber das wird auch nicht viel nützen. Morgen stellt Freddy neue auf, und das Ganze geht von vorn los. Nein, das ist kein Ausweg."


  „Du darfst das Rennen nicht weghexen!" flehte Tina ihre Freundin an. „Mir zuliebe


  und auch wegen Alexander!"


  „Nein, ich tue es ja nicht", sagte Bibi besänftigend. „Aber muß es denn ausgerechnet in der Heide sein?"


  „Wo denn sonst?"


  „Na, auf einem Stück abgesperrter Straße vielleicht?"


  „Quatsch!" meinte Tina. „Das ist doch dann keine Sandbahn, kein offenes Gelände."


  Bibi strengte ihre grauen Zellen an und dachte angestrengt nach.


  „Ein Strand mit richtigen Dünen, das wäre ideal", sagte sie. „Dort könnten die rumdonnern, bis ihnen das Benzin ausgeht. Aber einen Strand herhexen, das kann ich leider nicht. Das kann nicht mal meine Mami, und die kann alles. Fast alles!" setzte sie hinzu.


  „Strand ... Strand...", murmelte Tina nachdenklich. „Einen Sandstrand haben wir nicht, aber einen steinigen Strand. Am Baggersee in der Kiesgrube."


  Bibi fuhr wie elektrisiert hoch.


  „Kiesgrube? Wo ist die denn?"


  „Na, hinter der Heide", erklärte Tina. „Da gehen wir im Sommer immer baden. Da ist es ganz toll!"


  „Mensch, Tina!" Bibi war begeistert. „Das ist ja super. Die Kiesgrube muß ich sehen!"


  „Okay!" Tina gähnte herzhaft und kuschelte sich in ihre Decke. „Gleich morgen früh. Aber jetzt schlafen wir erst mal. Ich bin hundemüde. Es war ein stressiger Tag heute."


  „Nein!" Bibi rüttelte Tina an der Schulter. „Sofort! Ich will sofort dahin."


  „Jetzt? Um diese Zeit? Es ist doch dunkel draußen! Bibi, du spinnst ja!"


  „Ach was!" Bibi warf die Bettdecke zur Seite und huschte zum Fenster. „Schau mal raus, der Mond scheint, und am Himmel ist kein Wölkchen zu sehen. Ein Nachtritt macht Spaß, und für die Pferde ist es auch was anderes."


  Brummelnd erhob sich Tina von dem gemeinsamen Lager.


  „Also bringen wir es hinter uns, wenn das Fräulein Blocksberg ihren Willen haben


  muß", sagte sie und schlüpfte in ihre Klamotten. Bibi folgte ihrem Beispiel, und nach ein paar Minuten huschten die beiden auf Zehenspitzen aus dem Zimmer, die Treppe hinunter, zur Tür hinaus und in den Pferdestall.


  Pascal und Amadeus staunten nicht schlecht, als sie plötzlich aus den schönsten Pferdeträumen gerissen wurden, und schnaubten unwillig. Aber Bibi hatte sogleich einen Hexspruch für die Pferde auf Lager.


  „Eene meene Ach und Krach, ihr beide seid jetzt richtig wach. Eene meene Treppenstufe, leise sind die Pferdehufe. Hex-hex! So, jetzt hört uns niemand! Ab geht die Post!"


  Bibi und Tina sattelten die Pferde und führten sie aus dem Stall. Der Hexspruch wirkte, kein Hufeklappern war auf dem gepflasterten Innenhof zu hören. Die Mädchen schwangen sich in die Sättel, und nach ein paar Minuten bereits war der Martinshof hinter dem Wald verschwunden.


  Es machte ihnen Spaß, durch die kühle Nacht zu reiten. Der Mond ergoß sein fahles Licht über die Wiesen und brach sich zwischen den Bäumen des Falkensteiner Forsts. Käuzchen schrien leise, und Fledermäuse huschten durch die Luft. Es war richtig romantisch, ja, fast geheimnisvoll, wie auf dem Kriegspfad in geheimer Mission. Endlich hatten sie den Rand der Heide erreicht und blickten auf eine riesige Kiesgrube hinunter. In der Mitte der Grube lag ein kleiner See.


  „Wahnsinn!" entfuhr es Bibi. „Das ist ja ein idealer Badeplatz. Warum kenne ich den noch nicht?"


  „Du warst ja erst einmal auf dem Martinshof. Letztes Jahr. Und da sind wir nicht zusammen zum Baden gegangen."


  „Schade, daß es noch nicht Sommer ist", meinte Bibi bedauernd. „Sonst würde ich mich sofort ausziehen und ins Wasser hüpfen." Dann besann sie sich auf den Grund ihres nächtlichen Ausflugs und fragte: „Warum hat der Graf denn dieses Gelände
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  nicht für das Rennen genommen?"


  Tina zuckte mit den Schultern.


  „Was weiß ich? Ich denke, der Motocross-Club hat die Heide eben besser gefunden."


  Bibi grinste spitzbübisch.


  „Das wird sich noch zeigen, wer hier was besser findet!"


  „Was hast du vor?"


  „Wirst du schon sehen, Tina. Aber du und dein Alexander brauchen keine Angst zu haben. Das Rennen findet schon statt. Komm, wir schauen uns das Gelände mal genauer an."


  Die beiden stiegen ab und kletterten mit den Pferden am Zügel einen schmalen Weg in die Kiesgrube hinunter. Das Ufer des kleinen Sees war von tiefen Baggerspuren zerfurcht. Bibi nickte gedankenverloren mit dem Kopf. Ja, das müßte hinhauen!


  „Hast du gefunden, was du gesucht hast?" fragte Tina und gähnte herzzerreißend. „Gut, dann können wir ja wieder gehen. Mir ist kalt, und ich sehne mich nach meinem warmen Bett!"


  Warmes Bett? Das ließ sich Bibi nicht zweimal sagen.


  „Komm, Pascal!"


  „Komm, Amadeus!"


  Die Mädchen machten kehrt, kletterten wieder heraus aus der Kiesgrube, und in gestrecktem Galopp ging es zurück zum Martinshof. Auf leisen Hufen natürlich, denn Bibis Hexspruch wirkte so lange, bis die Pferde abgesattelt wieder in ihren Boxen standen. Wenige Minuten später schliefen die beiden Freundinnen wie die Murmeltiere. Sie wurden erst wieder wach, als der Hahn Hoheit sein fröhliches Krähen ertönen ließ.


  Das Rennen beginnt


  Schon bei Tagesanbruch knatterten die ersten Rennmaschinen durch das Städtchen Falkenstein, drehten ein paar Runden, ließen die Auspuffe knallen und nahmen dann Kurs in Richtung Heide. Dort irrte Sheriff Freddy wie ein aufgescheuchtes Huhn umher. Er vermißte etwas!


  „Verdammt!" schimpfte er vor sich hin. „Wo sind denn bloß meine Schilder? Da waren Saboteure am Werk! Jetzt muß ich noch mal heimfahren und neue besorgen. Dabei wollte ich doch ein paar zusätzliche Trainingsrunden einlegen ..."


  Freddy konnte einem direkt leid tun. Aber Pech für ihn! Er konnte ja nicht wissen, daß Bibi Blocksberg wieder einmal ihre Hexenfinger im Spiel hatte.


  Aber noch jemand war aufgeregt. Auf dem Holzplatz, wo sich allmählich die Fahrer mit ihren schweren Maschinen versammelten, sauste Karla Kolumna hin und her und nervte die Leute. Als sie Bibi und Tina entdeckte, schoß sie auf sie zu.


  „Ach, Kinderchen!" Ihre Stimme überschlug sich fast. „Ich bin ja so aufgeregt. Man hat mir ein tragbares Funkgerät mitgegeben, damit ich das Rennen live und direkt übertragen kann. Hach, und ich habe jetzt so ein Lampenfieber!"


  Bibi konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.


  „Soll ich Ihnen was zur Beruhigung hexen, Frau Kolumna?"


  „Nein! Nein! Nicht nötig, Kindchen! Ich brauche die Aufregung, sonst wird mein Bericht ja sterbenslangweilig. Aber du könntest mir einen anderen Gefallen tun, Bibi!"


  „Gern, Frau Kolumna. Was darf es denn sein?"


  „Wenn das Rennen läuft, würde ich am liebsten auf deinem Besen mit dir über allem schweben und aus der Luft berichten. Da oben hätte ich eine sensationelle Aussicht!"


  „Kein Problem!" Bibi war mit dem Vorschlag einverstanden und grinste in sich hinein. „Sie werden Ihr blaues Wunder erleben. Das wird super-sensationell!"


  Nachdem das jetzt auch geregelt war, eilte Karla Kolumna davon und machte Interviews mit den Fahrern, die sich mit ihren Zweirädern nebeneinander an der Startlinie aufgestellt hatten. Kurz darauf ertönte lautes Hupen, und Butler Dagobert brachte in einer schwarzen Limousine den Herrn Graf Falko von Falkenstein zum Ort des Geschehens. Als der Graf ausgestiegen war, begrüßte er die Fahrer und die zahlreichen Zuschauer und Reporter mit einer eleganten Handbewegung und lächelte ihnen huldvoll zu. Butler Dagobert nahm aus dem Kofferraum des Wagens ein Megaphon und reichte es seinem Herrn.


  Bevor seine Hoheit aber ein Wort sagen konnte, wurde er unterbrochen. Cowboy Freddy zupfte ihn am Ärmel, machte ein wichtiges Gesicht und flüsterte ihm zu: „Die Strecke ist jetzt frei! Irgendwer hatte die Schilder geklaut, aber jetzt ist alles paletti, Herr Graf!"


  Falko von Falkenstein blickte ein wenig verwirrt drein, denn er wußte ja nicht, daß Freddy Probleme gehabt hatte. Butler Dagobert schob den Jungen beiseite und probierte das Megaphon aus.


  „Eins ... zwei ...!", erscholl es über die Heide. Dann bekam der Graf die Flüstertüte überreicht und hielt eine kurze Ansprache.


  „Liebe Sportfreunde und Motorradfans! HÖMM! HÖMM! Ich freue mich, daß Sie so zahlreich auf dem gräflichen Gelände erschienen sind, und hoffe, daß Sie ein spannendes Rennen erleben werden. Tja, dann...", er ließ seine Blicke über die Anwesenden schweifen, „dann eröffne ich hiermit das erste Falkensteiner Heiderennen. Auf die Plätze, fertig ..."


  Er setzte das Megaphon ab. Butler Dagobert reichte seinem Herrn eilfertig eine Schreckschußpistole, und Graf Falko von Falkenstein feuerte in die Luft. „Los!"


  Der Lärm, der nun einsetzte, war unbeschreiblich. Bibi und Tina hielten sich die Ohren zu. Karla Kolumna aber hopste aufgeregt auf der Stelle, hielt ihr Mikrophon vor den Mund und kommentierte das Geschehen.


  „Liebe Hörerinnen und Hörer!" begann sie ihre Live-Übertragung. „Das war, wie Sie sicher vernommen haben, der Startschuß. Es ist dabei zum Glück niemand verletzt worden. Hahaha!" Karla lachte über ihren eigenen Witz. „Hier ist was los! Markig brüllen die Motoren auf, die Fahrer geben Gas, Gas und noch mal Gas, so daß man hier an der Startlinie kaum noch atmen kann. Drum werde ich Ihnen ...", sie rang nach Luft und bekam einen Hustenanfall, „werde ich Ihnen eben jetzt kurz was husten!"


  Auch Bibi und Tina husteten, denn die Rennräder hatten Sand und Staub aufgewirbelt, und die Abgase der Motoren nahmen ihnen den Atem. Als sich die riesige Staubwolke gelegt hatte und die Fahrer schon außer Sicht waren, wandte sich Tina an ihre Freundin.


  „Danke, Bibi, daß du nicht gehext hast."


  „Hab ich nicht? Stimmt. Aber gut, daß du mich daran erinnerst. Es wird höchste Zeit." Sie blickte angestrengt in die Richtung, in die die Motorräder gefahren waren, und sagte laut einen Hexspruch auf: „Eene meene bunte Bilder, zeigt zur Kiesgrube, ihr Schilder. Hex-hex!"


  Tina blickte ihre Freundin verblüfft an. Wie war das mit der Kiesgrube?


  „Ich habe dir ja versprochen, daß das Rennen stattfinden wird, Tina", sagte Bibi lachend. „Nur eben anders. So, und jetzt entschuldige bitte, ich muß Frau Kolumna unter die Arme greifen."


  Immer noch hustend, erstattete Karla Kolumna über den Äther ihren Bericht vom Heiderennen.


  „Langsam legt sich der Dunst der Aus-


  puffgase, und ich kann die Hand wieder vor den Augen sehen, liebe Freunde draußen am Radiogerät. Die Fahrer sind mittlerweile davongedüst, aber ich werde sie verfolgen. Mit Hilfe einer landesweit bekannten Junghexe werde ich mich in die Lüfte begeben, um sozusagen aus der Vogelperspektive den weiteren Rennverlauf zu schildern. Liebe Hörerinnen und Hörer, erleben Sie live den Start in die Luft." Sie machte eine kleine Pause. „Das Wort hat nun Bibi Blocksberg!"


  Bibi brachte ihren Besen in Startposition und setzte sich auf den Stiel. Karla Kolumna tat das gleiche. Dann beugte sich Bibi vor und sprach in das Mikrophon: „Hallo, Leute! Der Startspruch für meinen Hexenbesen geht so: Eenemeenemei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex! Und jetzt gut festhalten, Frau Kolumna. Wir heben ab!"


  Kartoffelbrei machte seine typischen Fluggeräusche, und wenige Sekunden später waren die beiden bereits in der Luft. Tina blieb allein am Boden zurück und
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  überlegte krampfhaft, was Bibi im Schilde führte. Na, sie sollte es noch früh genug erfahren!


  In kürzester Zeit hatten Bibi und Karla Kolumna die Gruppe der Motocross-Fahrer eingeholt, die unter ihnen durch die Landschaft bretterten. Einige waren zurückgeblieben, andere hatten sich an die Spitze gesetzt, die angeführt wurde von ... Aber lassen wir Karla berichten!


  „Es scheint sich da unten eine Sensation anzubahnen, liebe Hörerinnen und Hörer. Freddy, der Sheriff, ein waschechter Falkensteiner, scheint der Weltelite davonzufahren. Er hat sich von den übrigen Fahrern gelöst und liegt bereits einige Meter in Führung. Ein Außenseiter, auf den niemand gesetzt hat. Sensation! Sensation!" Karla bekam vor Aufregung feuchte Hände, fast hätte sie ihr Mikrophon fallen gelassen. „Nun verläßt er den Feldweg und biegt in das Heidegelände ein. Dort hatte ich gestern das Vergnügen, eine wirklich wilde Piste kennenzulernen."


  Auch Bibi hatte gesehen, daß Cowboy Freddy die Richtung geändert hatte. Sie lachte laut los.


  Karla Kolumna schüttelte unwirsch den Kopf. Was gab es denn bei solch einem aufregenden Rennen zu lachen?


  „Ja, was ist das?" Ihre Stimme überschlug sich fast. „Was macht dieser Freddy denn da unten? Er bremst ab ... wendet... fährt zum Feldweg zurück ... schaut auf das Schild. Sein Vorsprung wird immer kleiner. Was ist denn mit dem Schild?"


  An Bibi gewandt, fügte sie hastig hinzu: „Geh tiefer, Kindchen, damit ich das Ganze besser sehen kann!"


  „Gern." Bibi drückte Kartoffelbrei nach vorne, und der Besen verlor an Höhe. „Wenn Sie wissen wollen, was mit dem Schild ist, das kann ich Ihnen sagen. Das Schild zeigt zur Kiesgrube, Frau Kolumna."


  „Aha!" Nun sprach Karla wieder in das Mikrophon. „Ich erfahre gerade, das Schild zeigt zur Kiesgrube. Dieses Wort höre ich heute zum ersten Mal. Jetzt springt Freddy


  von seinem Motorrad, stellt sich mitten auf den Weg und fuchtelt wild mit den Armen. Und da kommt auch schon der Rest des Feldes. Freddy ruft den Fahrern etwas zu..."


  Was Freddy rief, war trotz des Röhrens der Motoren für Karla und Bibi deutlich zu vernehmen.


  „Hier abbiegen, Leute!" brüllte er und zeigte in die andere Richtung, weg von der Kiesgrube. „Das Schild ist falsch! Hört ihr nicht? Das Schild ist faaalsch!"


  Doch die Fahrer schienen ihn nicht zu verstehen. Keiner von ihnen folgte Freddys Wink, aller steuerten auf die Kiesgrube zu.


  „Meine Strecke! Meine schöne Strecke!" jammerte Freddy, als sämtliche Fahrer an ihm vorbei in die falsche Richtung gebraust waren.


  „Ach, der Arme!" murmelte Karla. „Er tut mir so leid."


  „Mir nicht!" rief Bibi vergnügt. Sie zog Kartoffelbrei noch tiefer, brauste haarscharf über Freddys Kopf hinweg und rief ihm zu: „He, Sheriff! Vergiß das Rennen nicht! Die neue Strecke ist auch super! Kannst sie ja gleich mal abfahren! Hahaha!"


  Karla Kolumna war argwöhnisch geworden.


  „Steckst du etwa dahinter, Kindchen?" fragte sie argwöhnisch. „Was soll ich denn jetzt meinen Hörern sagen? Also, nein! Mir fehlen zum ersten Mal in meiner langen Reporterlaufbahn die Worte."


  „Dann geben Sie doch mir das Mikrophon", bot sich Bibi an. „Ich kann Sie ja vertreten."


  Karla Kolumna sträubte sich erst ein wenig, aber da es ihr im Moment tatsächlich die Sprache verschlagen hatte, gab sie das Mikrophon an Bibi weiter.


  „Hallo, liebe Leute!" begrüßte die kleine Hexe ihre Hörer in Stadt und Land. „Hier spricht Bibi Blocksberg, die Ersatzreporterin. Wie Sie bereits von meiner Kollegin Karla vernommen haben, hat sich die Rennstrecke ein wenig verändert. Dem Grafen Falko von Falkenstein war die schöne Heide für ein Motocross-Rennen


  einfach zu schade. Nun geht es in eine Kiesgrube, die an die Fahrer die allerhöchsten Ansprüche stellt. Und da!" Bibi legte Begeisterung in ihre Stimme, wie es sich für eine Sportreportern gehörte. „Da hat soeben das Feld den Rand der Grube erreicht und ..."


  „Wunderbar! Ich habe meine Stimme wiedergefunden!" rief Karla dazwischen und riß Bibi das Mikrophon aus der Hand. „Liebe Hörerinnen und Hörer, eine traumhafte Landschaft breitet sich unter uns aus!"


  Traumhaft? Bibi runzelte die Stirn. Was soll an einer Kiesgrube schon traumhaft sein? Aber wenn Karla Kolumna berichtet, ist eben alles schön. Spannend allerdings wurde das Rennen jetzt. Die ersten Fahrer fuhren mit dröhnenden Motoren die Kiesgrube hinab. Respekt! dachte Bibi. Es gehört schon viel Geschicklichkeit dazu, bei diesem schwierigen Gelände im Motorradsattel zu bleiben.


  Um alles besser und vor allem aus näch-ster Nähe sehen zu können, landete die kleine Hexe am Rand der Kiesgrube. Sie und Karla stiegen von Kartoffelbrei. Karla stieß einen begeisterten Kiekser aus.


  „Joi!" rief sie. „Da unten ist es ja noch viel schöner als in der Heide. Das ist ein Sandbahnrennen, wie es im Buch steht!"


  „Na klar. Sag ich doch!" meinte Bibi beipflichtend.


  „Und dann noch der See mittendrin. Ein ausgesprochen lieblicher Kontrast", schwärmte Karla Kolumna. „Einen tollen Platz hast du ausgesucht, Kindchen. Lob! Lob! Lob!"


  Bibi strahlte. Das hatte ja wirklich prima hingehauen. Da fiel ihr plötzlich ein, wie sie dem Rennen einen krönenden Abschluß verschaffen konnte.


  „Passen Sie auf, Frau Kolumna. Jetzt kommt das Beste: Eene meene Krokodil, im Baggersee sei jetzt das Ziel. Hex-hex!"


  Plötzlich stand auf der kleinen Insel mitten im See groß und unübersehbar das Schild ZIEL. Die Fahrer schauten erst ein


  wenig verdutzt, dann rissen sie ihre Maschinen herum, gaben Gas und wühlten sich über die weichen Sandwege zum Wasser.


  „U-und w-was sehe ich d-da?" Karla Kolumna stotterte vor Aufregung. „Da klettert flink wie ein Eichhörnchen ein einzelnes Motorrad in die Kiesgrube hinunter und überholt das Feld. Mal links, mal rechts. Na, der Bursche hat Schneid! Ach, das ist ja Freddy, der vorhin schon fast aufgeben wollte!"


  Mit weit aufgerissenen Augen schaute Bibi hinunter auf das Geschehen. Sheriff Freddy ging wirklich aufs Ganze. Er steuerte zielstrebig auf das Wasser zu, überlegte keine Sekunde und tauchte mit einem lauten Platscher als erster in den Baggersee.


  Die anderen Fahrer folgten ihm dicht auf den Fersen und taten es ihm nach. Inzwischen hatte sich am Rand der Kiesgrube eine stattliche Anzahl von Zuschauern und Reportern eingefunden. Sie johlten und
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  kreischten und sparten nicht mit anfeuernden Rufen, denn jetzt entwickelte sich in dem zum Glück nicht tiefen Baggersee eine regelrechte Wasserschlacht.


  „Ich glaube, Freddy schafft's tatsächlich", kommentierte Bibi und kicherte in sich hinein.


  „Ja, und da!" rief Karla begeistert. „Da taucht pudelnaß aus den Fluten Freddy mit seinem Motorrad auf. Der Motor ist längst ausgegangen. Er schiebt und schiebt ... und schiebt seine Maschine ins Ziel! Jungfahrer Freddy hat das erste Falkensteiner Motocross-Rennen gewonnen!"


  Die Zuschauer applaudierten und sparten nicht mit Bravorufen. Bibi verzog das Gesicht. Sollte sie ihm den Erfolg gönnen? Ja, entschied sie. Schließlich hatte sie es ihm verflixt schwer gemacht, und er hatte immerhin bewiesen, daß er doch ein recht guter Fahrer war. Sie selbst hatte auch Grund zur Freude, denn dank ihrer Hexereien war die Heide verschont geblieben. Aber die Freude sollte nicht lange währen, denn da nahte schon Graf Falko von Falkenstein mit unheilvollem Schritt. Sein Monokelauge blitzte, und sein Gesicht war hochrot vor Zorn. Er interessierte sich nicht für die internationale Rennfahrerelite, die sich teilweise immer noch in dem Baggersee tummelte. Die Reporter und Fotografen, die jetzt das Gelände der Kiesgrube stürmten, um die Ereignisse in Wort und Bild festzuhalten, kümmerten ihn ebensowenig. Er hatte es auf Bibi Blocksberg abgesehen!


  Eins zu null für Bibi


  Auweh! Bibi zog den Kopf ein. Jetzt war ein Donnerwetter fällig! Aber sie war bereit, sich den Kopf waschen zu lassen. Schließlich war das alles nicht so ganz astrein gewesen, was sie veranstaltet hatte.


  Drohend baute sich der Graf vor Bibi auf.


  „Bibi Blocksberg!" Seine Stimme war auf dem gesamten Gelände zu hören. „Kannst du mir mal sagen, wie ich mich jetzt dem Veranstalter des Rennens gegenüber verhalten soll? HÖMM! HÖMM! Ich habe ihm die Heide verpachtet und nicht diese häßliche Grube! Ich weiß, daß du hinter all dem steckst. Du warst schon auf der Pressekonferenz gegen das Rennen. Also, was hast du zu sagen? HÖMM!"


  [image: ]


  Bibi schluckte tapfer. Gerade wollte sie zu einer Verteidigungsrede anheben, da kam Karla Kolumna angeeilt.


  „Hoheitchen! Hoheitchen! Schimpfen Sie nicht!" säuselte sie. „Ich habe gerade mit dem Team-Chef gesprochen. Die Fahrer sind alle begeistert. Das Ziel auf der Insel ist genial! Sie sagen, die Fahrt durch das Wasser würde Menschen und Maschinen fordern, und darauf würde es bei einem Motocross-Rennen ja vor allem ankommen."


  „So?" Graf Falko von Falkenstein blickte die Reporterin argwöhnisch an. „Dann werde ich mein Geld also bekommen? HÖMM!"


  „Geld? Was für Geld?" Karla Kolumna verstand nicht gleich. „Ach, so. Natürlich. Das mit dem Geld geht klar. Aber was noch besser ist: Die Jungs wollen das nächste Rennen unbedingt wieder hier machen."


  Graf Falko von Falkenstein rang sich ein Lächeln ab und wandte sich an Bibi. Seine Stimme klang jetzt schon viel freundlicher.


  „Tja", sagte er, „dann muß ich mich wohl bei dir bedanken, Bibi Blocksberg. HÖMM! HÖMM!"


  „Nö, Herr Graf!" erwiderte Bibi munter. „Müssen Sie gar nicht. War mir ein Vergnügen. Aber warten Sie... Den Fahrern will ich schnell noch was hexen." Sie warf einen Blick zu den Männern, die inzwischen ihre Maschinen wieder an Land geschoben hatten. „Die sind ja immer noch pitschenaß. Also: Eene meene Tagebücher, ihr alle habt jetzt Badetücher. Hex-hex!"


  Hocherfreut nahmen die Fahrer die weichen Tücher, die plötzlich auf ihren Schultern lagen, und rubbelten sich trocken. Dann saßen sie wieder auf und fuhren in Richtung Schloß. Karla Kolumna nahm auf Freddys Beifahrersitz Platz, und Bibi und Tina flogen auf Kartoffelbrei voraus. Im Saal des Schlosses, wo am Tag zuvor die Pressekonferenz stattgefunden hatte, überreichte nun Graf Falko von Falkenstein den Siegerkranz an Freddy. Strahlend ließ dieser sich fotografieren und interviewen, gab


  Bibi und Tina anschließend freundlich die Hand und machte sogar einen Diener.


  Alle waren glücklich. Karla Kolumna hatte eine tolle Story für ihre Zeitung, Freddy hatte das Rennen gewonnen, Graf Falko seinen Scheck bekommen, und Alex und Tina waren wieder versöhnt.


  Als die beiden Mädchen schließlich zum Martinshof zurückgekehrt waren, kam ihnen Frau Martin aufgeregt entgegen gerannt.


  „Bibi! Bibi!" rief sie atemlos. „Deine Mutter hat schon ein paarmal angerufen. Du sollst sofort zurückrufen!"


  Hastig eilte Bibi ins Haus und wählte die Nummer ihrer Eltern in Neustadt.


  Am anderen Ende hob Frau Blocksberg ab.


  „Bibi! Schätzchen!" sprudelte sie hervor. „Hast du an die Kräuter gedacht? An die Schneeheide?"


  „Ja, sicher, Mami", gab Bibi zurück. „Die sind längst gepflückt. Wieso hast du es denn so eilig?"


  „Ach, Kind!" Barbara Blocksberg seufzte laut. „Ich brauche sie dringend. Papi hat sich heute nachmittag so aufgeregt, als er Karla Kolumnas Reportage im Radio gehört hat. Und als du dann gesprochen hast, ist er fast ausgeflippt. Aber...", fügte sie hinzu, „er war unheimlich stolz auf dich! Außerdem hat er gesagt, daß du ihm fehlst. Mir fehlst du auch, Bibi!"


  „Ach, Mami", sprach Bibi in den Hörer, „es sind ja bloß noch ein paar Tage, dann bin ich wieder bei euch. Dann sind die Osterfe-rien zu Ende."


  „So lange halten wir es schon noch ohne dich aus", sagte Frau Blocksberg. „Mach dir noch ein paar schöne Tage, und grüße die anderen herzlich von mir."


  „Mach ich, Mami! Tschühüs!"


  „Tschüs, Bibi!"


  Bibi legte auf und seufzte. Das mit den Ferien war blöd, aber auch die schönsten Ferien gehen nun mal zu Ende. Sie nahm sich fest vor, die noch verbleibende Zeit auszunützen. Reiten, mit Tina quatschen


  und das Leben auf dem Martinshof genießen.


  „Bibi! Kommst du?" rief Frau Martin aus der Küche. „Es gibt Kartoffelpuffer mit Apfelmus."


  Da ließ sich Bibi nicht zweimal bitten. Das Heiderennen war gelaufen, jetzt war mit dem Hexen erst einmal Schluß! Frau Martins Kartoffelpuffer waren sensationell, keine Hexsprüche der Welt hätten sie besser machen können!
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